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Bild 4: Einfluß der Temperatur-

Exposition (-6, —2, ±0, -16 4, +7, 
+12° C) verschiedener Dauer auf 
die Kälteresistenz im Koleoptilen-
stadium von Carstens Dickkopf V. 
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Vernalisationsdauer 

Bild 5: Wachstumszustand von Pflanzen des Sommerweizens Koga II (ohne 
Kältebedürfnis) nach Saatgut-Vernalisation verschiedener Dauer, Kälte-
exposition (1 Tag bei —5,7° C) im Koleoptilenstadium und anschließendem 

Gewächshaus-Aufenthalt bei ungefähr +20" C und Normaltag. 

suche in Klimakammern unter konstanten Winter- 
 3. 

bedingungen zeigen, bei denen Pflanzen mit 3 bis 
4 Blättern verwendet werden müßten. 4. 
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SIRD UIEIDEERTRAGE INITTERIBIGSADHAIIGIG? 

gebnissen führen mußten. So wurden jeweils 55 
süddeutsche Betriebe aus Baden-Württemberg und 4e, 
Bayern und 117 norddeutsche Betriebe aus Schles-
wig-Holstein und Niedersachsen statistisch zusam-
mengefaßt und untersucht. Das Ergebnis enthält 

Der extreme Witterungsverlauf des Jahres 1954 
gab uns Veranlassung zur Untersuchung der Frage, 
ob die Ertragshöhe von Dauerweiden in gleichem 
Maße von Witterungseinflüssen beeinflußt wird wie 
dies beim Ackerbau der Fall ist. Diese Frage war 
weder empirisch noch von wenigen augenschein-
lichen Fällen her zu beantworten. Wir wissen aus 
pflanzensoziologischen Betrachtungen, daß der Ein-
fluß der Bewirtschaftung die Bestände von Dauer-
weiden sehr stark zu uniformieren vermag und alle 
natürlichen Einflüsse des Standortes und des 
Klimas dabei weitgehend überdeckt werden kön-
nen. Die Annahme, daß auch ein außergewöhnlicher 
Witterungsablauf durch die Bewirtschaftung aus-
geglichen oder abgefangen werden kann, war 
danach durchaus berechtigt. Um die Frage jedoch 
objektiv zu klären, verglichen wir die Ertrags-
ergebnisse all jener Betriebe miteinander, die so-
wohl 1953 als auch 1954 in der Weideertragsermitt-
lung standen. Dabei empfahl es sich von vorn-
herein, süd- und norddeutsche Betriebe getrennt 
voneinander zu behandeln, da nicht nur der frag-
liche Faktor, das „Wetter", sondern auch die unter-
schiedliche Betriebsstruktur zu abweichenden Er- 
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Übersicht 1 Norddeutsche 
Betriebe 

Süddeutsche 
Betriebe 

Jahr 1953 1954 1953 1954 

Betriebsgröße, ha 34.8 18.4 
Grünlandanteil, 0/0 LN 43.0 47.9 
Ertrag kStE/ha 3013 2949 3473 3641 
Dauer der Weidezeit, Tge. 159 157 148 146 
Besatzdichte dz/ha 204 215 328 344 
Düngung kg/ha: N 59 66 49 54 

72 73 65 65 
K 121 123 75 73 

Die Intensität der Bewirtschaftung wird am besten 
durch die Anzahl der Weidetage' und die Höhe der 
Besatzdichte charakterisiert. Die Düngung spielt 
nur mittelbar eine Rolle, insofern als selbst ein 
hoher Düngeraufwand wirkungslos verpufft, wenn 
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seine wuchssteigernde Wirkung nicht. durch eine 
entsprechende Weideführung ausgenutzt wird. So 
ergibt sich, daß eine starke Düngung auch nur dann 
rationell ist, wenn sie in einem bestimmten Ver-
hältnis zur jeweiligen Besatzdichte steht. 
Wie aus der Tabelle ersichtlich, ist die Dauer der 
Weidezeit in beiden Gebieten 1954 nur um je 2 Tage 
kürzer als 1953, was witterungsbedingt ist. An-
dererseits macht sich, wie wir sehen, die unter-
schiedliche Länge der Vegetationszeit in Nord- und 
Süddeutschland deutlich bemerkbar. In Nord-
deutschland ist im Mittel eine um zehn Tage län-
gere Weidezeit möglich. 
Die in Süddeutschland kürzere Vegetationszeit 
zwingt im allgemeinen zu einer intensiveren Aus-
nutzung der Weideflächen. Diese größere Intensität 
ist aber auch deshalb notwendig, weil die wesent-
lichen kleineren süddeutschen Betriebe eine stär-
kere Viehhaltung haben. Starker Viehbesatz aber 
führt zwangsläufig zu höheren Besatzdichten und 
damit zu einer intensiveren Ausnutzung der Dauer-
weide. Nebenbei stellen wir fest, daß auch im 
norddeutschen Raum die Besatzdichten in den letz-

lin Jahren gestiegen sind, insbesondere in den mit 
uns arbeitenden Kontrollbetrieben die Grenze von 
150 dz Lebendgewicht je ha bereits durchweg über-
schritten ist. Ein Beweis dafür, daß die Forderung 
nach der intensiven Umtriebs- bzw. Portionsweide 
in der Praxis allmählich Widerhall gefunden hat. 
Die Düngung, insbesondere mit N, hat mit der Er-
höhung der Besatzdichte Schritt gehalten. Die abso-
lut geringeren Mineraldüngermengen in Süddeutsch-
land sind kein Zeichen geringerer Düngungsinten-
sität auf den Dauerweiden, denn die Mineral-
düngung wird dort regelmäßig durch meist sehr 
hohe Stallmist- und Güllegaben ergänzt. Von den 
untersuchten süddeutschen Betrieben haben 64 0/0 
in beiden, 34 0/o in einem der beiden Jahre Stall-
mist verabfolgt. In Norddeutschland waren es im 
gleichen Zeitraum nur 12 (Vo bzw. 27 °/o. 
Die höhere Bewirtschaftungsintensität der süddeut-
schen Betriebe spiegelt sich in den höheren Erträ-
gen wider, wobei auch die Intensitätssteigerung 
von 1953 zu 1954 ihren Ausdruck findet. Hier kann 

,*so kaum von einem negativen Einfluß des Witte-
' ungsablaufes gesprochen werden. 
Etwas anders lagen die Verhältnisse in Nord-
deutschland. Bei relativ gleicher Intensitätssteige-
rung haben hier die Erträge im - Jahre 1954 abge-
nommen. Danach könnte man eine Ertragsdepres-
sion durch ungünstigen Witterungsablauf vermuten. 
Die Frage ist jedoch nicht so eindeutig zu beant-
worten, wie es bei oberflächlicher Betrachtung zu-
nächst scheinen mag. Bei einer Trennung der- 

jenigen Betriebe, die 1954 einen Ertragsanstieg zu 
verzeichnen hatten, von denen, die im Ertrag ab-
sanken, ergibt sich für Norddeutschland ein zahlen-
mäßiger Unterschied von 47 : 53 obo, für Süddeutsch-
land dagegen ein solcher von 58 : 42 °/o. Die weitere 
Aufschlüsselung zeigt klar, (siehe Übersicht 2) daß 
der Ertragsanstieg eine Folge besserer Bewirt-
schaftung, der Ertragsabfall im wesentlichen eine 
Folge verminderter Intensität war. Anders ausge-
drückt: Dort, wo der Weidewirt seine Weideführung 
den schwierigeren, natürlichen Verhältnissen an-
zupassen verstand und die Wuchsleistung seiner 
Weide weitgehend ausschöpfte, konnten die Erträge 
erhöht werden. Dort, wo der Weidewirt sich durch 
die Unbilden der Witterung beeinflussen ließ und 
seine Weideflächen nicht in rationeller Weise nutzte, 
war ein Ertragsabfall im Jahre 1954 die zwangs-
läufige Folge. Der Einfluß der Witterung auf die 
Weideerträge tritt also, im Gegensatz zum Acker-
bau, weitgehend zurück und kann durch eine ge-
schickte Weideführung und intensive Düngung 
aufgehoben werden. 

Mit dieser Untersuchung konnte bewiesen werden, 
daß die in mancher Hinsicht gegenüber den Hack-
frucht-Getreidewirtschaften benachteiligten dauer-
grünlandreichen Futterbauwirtschaften (z. B. durch 
den ungünstigen Preisindex für Veredlungspro-
dukte) viel weniger der Ungunst der Witterung 
ausgesetzt sind. Diese Chance sollten diese Betriebe 
mehr und mehr auszunutzen lernen, indem sie 
konsequent den Weg zur Intensivweide beschreiten. 

Übersicht 2 

Norddeutschland 
A-Betriebe*) B-Betriebe*) 

Süddeutschland 
A-Betriebe*) B-Betriebe*) 

Jahr  1953 1954 1953 1954 1953 1954 1953 1954 
Ertrag kStE/ha . . 2734 3297 3255 2645 3370 3952 3654 3154 
Weidetage  154 159 165 154 146 152 150 138 
Bes.-Dichte dz/ha . 202 257 202 179 326 357 330 328 
kg Rein-N/ha . . 64 78 56 57 46 54 56 56 
Ges. Weidefläche ha . 318 291 346 353 144 147 86 89 

*) A-Betriebe: Ertrag 1954 höher als 1953. B-Betriebe: Ertrag 1954 geringer als 1953. 
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